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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 7 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 13. Februar 1937

Schneedunkel
Kinbbeitsbinge buften aus bent Schnee.
Unausfprecbticb wirb bem fielen web.
dachtet ber SIbenb flaumig su,
Stapft ich nod) in meinem naffen Schub,
Klingelte es pelsoermummt oorbei,
Sanf nom ïurm ber bunfle Sogelfcbrei.
3mmer rod) es irgenbtoo nach geuer,
Süb nad) 3JUlcf) unb heu unb fjols unb Scheuer.
Schneit es teife mit Konfetti ein,
Starrenfrübling, ferner Seilcbenfd)ein?

2111er Sannenwalb mar laufcbenb nab,
Kucfucfsubr unb görfterpfeife ba.
2tlte, bange fftebel Xraumes fcblicben.
2Bunberticb ift mir bie 2ßett entwichen!
ßangoermebte Spur im 2lbenbfdmee,
Sie id) ging unb weiter geb unb geb,
2Jtancbmal ift mir, alles irrt im Kreis,
Wöfelid) roirb es mieber roeib unb teis.
2Bie ber Ort, wo bie Planeten enben,
grembe höbe, ba bie Sterne täuben.

2lbertaufenb 3abre liegt bas Stiicf
Siefoerfdmeiten Sämmermegs 3uriid.
Sternenböbe, 9Jtenfd)enbämmergang,
Ufern unbegriffner Stacht entlang:
löblich milt bas ©rauen uns umringen,
Iröfte uns mit beinen teifen Singen.
2Betm es mütterlich im Statte rubt:
Unausfprecbticb wirb beut her3en gut.

Albin Zollinger
(Aus „Sternfrühling")

y0 /l/ \7) /a,
Roman von LISA WENGER

3orinbe ift mübe unb freut fid), ats bas erfte rote Sacb uon
heftigen fie anlacht. Sie nimmt ben 23tan, ben ber Sßater ibr
forgtid) aufgeseidmet bat: Kirche, ßinfs um bie ©cfe 3uriicflie=
genb in einem ©arten bas Schuthaus, ©ine leichte 23angigfeit
tegt ficb über ihr hers. Sticht fo fchtimm, mie wenn fie sum
Sahnarst muffte, aber bod) ungefähr fo. Sie wirb bei ber ßeb=
rersfamitie übernachten. Sei gans fremben ßeuten. Sie weib
nicht einmal, ob es ber grau recht ift, bah fie bereinfchneit. Ser
ßehrer 2llmers hat freunbtid) gefchrieben, bas ift toabr. Sie
müffe eben oortiebnehmen. Sie feien einfache ßeute unb lebten
befcheiben. 3o muffte nicht recht, was bamit gemeint fei. 2lus
groben ©ffen machte fie ficb nichts. 3br war es wichtiger, aus
sartem Kriftatt 3U trinten, ber 2Bein fetbft mar ihr gleichgültig
ger. Sie fchöne Schüffet freute fie mehr ats ber SSraten barauf.
Unb Samafttinnen... ach, ba war bie Kirche. 2ttfo iefet tints.
23on weitem fiebt fie jemanb Winten unb mit groben Schritten,

tangbeinig unb fchmat, fommt ber ßehrer auf fie sugetaufen.
©r begrübt fie freunbtid), auf bas natürtichfte.

„2ttte freuen ficb auf Sie unb bie SJtärcbenftunbe." ©r hatte
ihr fofort ben Stucffacf abgenommen, (©r ift nett, bacbte 3o.)
Unter ber Süre ftanb bie ßehrerin, in gtänsenb weiber Schürse
unb mit cor greube fnifternbem 2Bafd)tteib. 3o würbe in „Sas
Stübti" geführt. Sauber, fauber bie Sorhänge mit fteifen gab
ten, bas Sett rot unb meib gewürfelt, eine Secfe auf bem Sifch,
ein Stumenftraub in einem bunten ßenfeltöpfcben. Sie ßeh=

rerin entfchutbigte ficb ein um bas anbere SDiat, bab es bei ihr
nicht ftäbtifch ausfehe (Stabtaffe, fiel es 3o ein), unb 3o hatte

genug 3U tun, fie su beruhigen. Unten, in tannengetäfertem,
hellem, fonnenfrofjem Simmer faben bie ßebrersfinber war=
tenb um ben Sifch. Stonbtöpfe fünf ober fechs. Obenan fab
3orinbe, wie im Aodifit?. Sie wollten wiffen — wiffen... Ob

fie bie gee felber gefehen habe, fragte ein fteiner Ungläubiger.

Lin Klan für üeimutlicüe à unä Kunst
^r. 7 - 27, /àsâng VerluZ: Lerrier ^oà, Lern iz. ?àar 19z7

8ànee6unl<e1
Kindheitsdinge duften aus dem Schnee,
Unaussprechlich wird dem Herzen weh.
Nachtet der Abend flaumig zu,
Stapft ich noch in meinem nassen Schuh,
Klingelte es pelzvermummt vorbei,
Sank vom Turm der dunkle Vogelschrei.
Immer roch es irgendwo nach Feuer,
Süß nach Milch und Heu und Holz und Scheuer.
Schneit es leise mit Konfetti ein,
Narrenfrühling, ferner Veilchenschein?

Aller Tannenwald war lauschend nah,
Kuckucksuhr und Försterpfeife da.
Alte, bange Nebel Traumes schlichen.
Wunderlich ist mir die Welt entwichen!
Langverwehte Spur im Abendschnee,
Die ich ging und weiter geh und geh,
Manchmal ist mir, alles irrt im Kreis,
Plötzlich wird es wieder weiß und leis.
Wie der Ort, wo die Planeten enden,
Fremde Höhe, da die Sterne landen.

Abertausend Jahre liegt das Stück
Tiefverschneiten Dämmerwegs zurück.
Sternenhöhe, Menschendämmergang,
Ufern unbegriffner Nacht entlang:
Tödlich will das Grauen uns umringen,
Tröste uns mit deinen leisen Dingen.
Wenn es mütterlich im Stalle ruht:
Unaussprechlich wird dein Herzen gut.

^ollillßsr
(às „Srerlifrütüllig")

/r / V/) â 5/tàkà
Uom-m von OI8H

Iorinde ist müde und freut sich, als das erste rote Dach von
Heftigen sie anlacht. Sie nimmt den Plan, den der Vater ihr
sorglich aufgezeichnet hat: Kirche. Links um die Ecke zurücklie-
gend in einem Garten das Schulhaus. Eine leichte Bangigkeit
legt sich über ihr Herz. Nicht so schlimm, wie wenn sie zum
Zahnarzt mußte, aber doch ungefähr so. Sie wird bei der Leh-
rersfamilie übernachten. Bei ganz fremden Leuten. Sie weiß
nicht einmal, ob es der Frau recht ist, daß sie hereinschneit. Der
Lehrer Almers hat freundlich geschrieben, das ist wahr. Sie
müsse eben vorliebnehmen. Sie seien einfache Leute und lebten
bescheiden. Io wußte nicht recht, was damit gemeint sei. Aus
großen Essen machte sie sich nichts. Ihr war es wichtiger, aus
zartem Kristall zu trinken, der Wein selbst war ihr gleichgülti-
ger. Die schöne Schüssel freute sie mehr als der Braten darauf.
Und Damastlinnen... ach, da war die Kirche. Also jetzt links.
Von weitem sieht sie jemand winken und mit großen Schritten,

langbeinig und schmal, kommt der Lehrer auf sie zugelaufen.
Er begrüßt sie freundlich, auf das natürlichste.

„Alle freuen sich auf Sie und die Märchenstunde." Er hatte
ihr sofort den Rucksack abgenommen. (Er ist nett, dachte Io.)
Unter der Türe stand die Lehrerin, in glänzend weißer Schürze
und mit vor Freude knisterndem Waschkleid. Io wurde in „Das
Stübli" geführt. Sauber, sauber die Vorhänge mit steifen Fal-
ten, das Bett rot und weiß gewürfelt, eine Decke auf dem Tisch,

ein Blumenstrauß in einem bunten Henkeltöpfchen. Die Leh-
rerin entschuldigte sich ein um das andere Mal, daß es bei ihr
nicht städtisch aussehe (Stadtaffe, fiel es Io ein), und Io hatte

genug zu tun, sie zu beruhigen. Unten, in tannengetäfertem,
Hellem, sonnenfrohem Zimmer saßen die Lehrerskinder war-
tend um den Tisch. Blondköpfe fünf oder sechs. Obenan saß

Iorinde, wie im Hochsitz. Sie wollten wissen — wissen... Ob

sie die Fee selber gesehen habe, fragte ein kleiner Ungläubiger.
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